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Bundesplatz

SP-Nationalrätin Sarah Wyss
weiss: Um eine Nachricht zu
transportieren, muss man sie
richtig verpacken. Wenn sich ge-
rade alle für Fussball interessie-
ren, muss man dort ansetzen –
selbst wenn es um freudige pri-
vate News geht. Auf X schreibt
sie: «Ich habe irgendwie meine
ganz eigene #EM – in meinem
Bauch. Er kickt ganz aktiv her-
um #Schwangerschaft.»

Derweil nutzt Alain Berset die
EM laut zuverlässigen Quellen
für seinen Wahlkampf. Als Lob-
bying-Massnahme im Rennen
um den Job als Generalsekretär
des Europarats veranstaltet er
im Schweizer Konsulat von
Strassburg am Sonntag ein Not-
so-Public-Viewing der Partie
Schweiz–Deutschland. König
Fussball regiert Europa – Son-
nenkönig Berset vielleicht bald
den Europarat.

Dass die Armee zusätzliche Mil-
liarden erhalten soll, gefällt den
Grünen nicht. Der Neuenburger
Nationalrat Fabien Fivaz klag-
te, die Armee sei das «verwöhn-
te Kind des Bundes». Ein absur-
der Vergleich: Gehorsam zählt
in der Armee immer noch viel,
während verwöhnte Kinder gern
darauf pfeifen.
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Ehenauf40-Jahre-Tief:Wer
bildungsfern ist,hatesschwer
Immer weniger Schweizer Paare trauen sich. Die Soziologin Katja Rost sieht dafür zwei Gründe.

Linda Leuenberger

37 800 Mal haben Menschen in
der Schweiz im vergangenen
Jahr gesagt: «Ja, ich will.» Oder
zumindest haben sie auf dem
Standesamt eine Unterschrift
gesetzt. Das sind 5 Prozent we-
niger als noch im Vorjahr, teilt
das Bundesamt für Statistik mit.
Und es ist – abgesehen von den
Pandemie-Tiefs – die niedrigste
absolute Zahl seit vierzig Jahren.

Im Verhältnis zur Einwoh-
nerzahl zeigt sich sogar ein kras-
seres Bild: Die Hochzeitsrate ist
heute so tief wie nie. Das über-
rascht umso mehr, als sich im
vergangenen Jahr immerhin
900 gleichgeschlechtliche Paa-
re getraut haben. 800 weitere
Paare haben ihre eingetragene
Partnerschaft in eine Ehe umge-
wandelt. Aber sie vermochten
dem Abwärtstrend, der Anfang
der 90er-Jahre einsetzte, keinen
Einhalt zu gebieten.

Ärztinnenheiraten lieber
Ärzte stattKrankenpfleger
Was ist da los? Ist Heiraten ein-
fach weiterhin «out»? Oder gibt
es weniger Ehen zwischen Män-
nern und Frauen, weil sie sich
politisch auseinanderentwi-
ckeln? Finden sich Paare heute
einfach nicht mehr?

Die Soziologin Katja Rost
vermutet einen komplexen
Trend, der sich aus zwei ver-

schiedenen Entwicklungen zu-
sammensetzt. Erstens: Die Leu-
te legen sich weniger fest. Zwei-
tens: Die Frauen haben die
Männer in der Bildung weit
überholt.

Egal, ob in Ehen oder Part-
nerschaften: «Eine einzige Per-
son, ein ganzes Leben lang – die-
ses langfristige Commitment
gibt es immer seltener», sagt
Rost. Dafür normalisieren sich
andere Modelle. Sich zu trennen
ist in Ordnung, manchmal gar
sozial erwünscht. Und wenn
Kinder da sind, bewährt sich die
Patchwork-Familie. «Die Leute
wollen ihr Leben selbst gestal-
ten, ohne sich auf eine andere
Person verlassen oder sich nach
ihr richten zu müssen.» Stich-
wort: Selbstverwirklichung.

Dazu kommt die Krise im
Partnerschaftsmarkt, wie Rost
sie nennt. In Wohlstandsländern
wie der Schweiz sind Frauen
heute besser gebildet als Män-
ner. Sie schneiden in der Schule
in fast allen Fächern besser ab,
wie Pisa-Studien zeigen. Sie
sind in vielen Studiengängen
und bei den Hochschulabschlüs-
sen in der Überzahl.

Es gibt immer mehr hochge-
bildete Frauen, die auf eine sin-
kende Zahl hochgebildeter
Männer treffen. Gleichzeitig
hinken die Geschlechternormen
hinterher. Aus der Forschung
weiss man, dass Frauen ungern

nach unten heiraten. «Wir ken-
nen das Phänomen ‹Arzt heira-
tet Krankenpflegerin›, aber das
Umgekehrte, ‹Ärztin heiratet
Krankenpfleger›, findet selten
statt.»

Eine Ärztin heiratet lieber
einen Arzt. Das gilt für viele Be-
rufe, sagt Rost. Architektinnen
heiraten Architekten, keine Bau-
arbeiter. Lehrerinnen heiraten
Ingenieure,keineKindergärtner.

So gebe es immer mehr bil-
dungsferne Männer, die unfrei-
willig ein mönchisches Leben
führen. «Sie fühlen sich als Ver-
lierer der Gesellschaft», sagt
Rost. «Das frustriert sie, was in
extremen Gruppen auch in
Frauenhass und radikale An-

sichten umschlagen kann.» Die-
ses Phänomen der Incels, wie
sich diese Männergruppen
selbst nennen, ist vor allem in
den USA bekannt und erforscht.

Dasgefährliche Idealder
«3-in-1-Frauen»
Befragt man gebildete Frauen
nach ihren Präferenzen, geben
sie an, dass ihnen eine gleichge-
stellte Partnerschaft wichtig sei.
Verdient eine Frau weniger als
ein Mann, ist das in der Regel für
beide in Ordnung, sagt Rost.
Umgekehrt wollen mehr verdie-
nende Frauen selten die Fami-
lienernährerinnen sein. Sie stre-
ben ein Modell an, in dem beide
Teilzeit arbeiten und sich um
den Haushalt und die Kinder
kümmern. «Wir beobachten
auch, dass jüngere Frauen in
Wohlstandsgesellschaften ten-
denziell unglücklicher werden»,
sagt Katja Rost. Einen Grund
vermutet die Forschung in den
Rollen, denen eine Frau heute
gerecht werden soll. Sie muss
vieles gleichzeitig sein: attraktiv,
erfolgreich und eine gute Mut-
ter. Diese Attribute sind nur in
Kombination angesehen. Eine
Frau, die «nur» hübsch ist,
«nur» karriereorientiert oder
«nur» Hausfrau und Mutter?
Das funktioniert nicht. Dass
Frauen keine Alleinernährerin-
nen sein wollen, hat also auch
damit zu tun, dass es dafür kei-

ne gesellschaftliche Anerken-
nung gibt. «Am meisten Anse-
hen kriegen sie als Eier legende
Wollmilchsäue.»

Das ist ein Wohlstandsphä-
nomen, betrifft also die mittle-
ren und oberen gebildeten
Schichten. «Das ist aber keine
kleine Gruppe», sagt Rost, «son-
dern eine grössere Schicht, die
den Gleichstellungsdiskurs we-
sentlich vorantreibt und in den
relevanten Berufen vertreten
ist.» In unteren Schichten herr-
schen traditionellere Dynami-
ken vor. Aber in der Wohlstands-
schicht ist eine Ehe schon nur
deswegen hinfällig, weil weder
Frauen noch Männer auf die
wirtschaftliche Absicherung an-
gewiesen sind. «Sowohl der
Wunsch als auch die Notwen-
digkeit nach dieser Bindung ha-
ben also abgenommen.»

Ein Gegentrend hat noch
kein nennenswerter stattgefun-
den. Dabei hat eine Hochzeit
durchaus Vorteile, wie die
emanzipierte, erfolgreiche
Unternehmerin Patrizia Laeri
kürzlich hervorhob. Im Mai ist
ihr Partner verstorben, der Vater
ihrer Kinder. Sie heirateten, als
er die tödliche Krebsdiagnose
schon erhalten hatte. Gerade
wer unbezahlte Care-Arbeit leis-
tet und tiefprozentig arbeitet, ist
in der Ehe am besten abgesi-
chert, schrieb Laeri auf Insta-
gram. «Also heiratet. Bitte.»
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Immer weniger Hochzeiten
Anzahl Heiraten pro 1000 Einwohner
1969 bis 2023
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AlarmstufeRot–dramatischeBilderausdemWallis
Heftige Regenfälle und Schneeschmelze führten in Teilen der Schweiz zu Erdrutschen und Überschwemmungen.

Heftige Gewitter in Kombina-
tion mit der Schneeschmelze
und mit wassergesättigten Bö-
den sorgten am Freitag im Wal-
lis für zahlreiche Erdrutsche und
Überschwemmungen. Am
Nachmittag rief das Kantonale
Führungsorgan (KFO) die
Alarmstufe Rot für den ganzen
Kanton aus und ordnete die «be-
sondere Lage» an. Die Behör-
den teilten mit: «Dies bedeutet
insbesondere, dass das Überwa-
chungsdispositiv verstärkt wer-
den muss und man sich aktiv auf
die Ergreifung von Massnah-
men vorbereiten muss».

Die Pegelstände der Gewäs-
ser stiegen seit dem Morgen teil-
weise dramatisch an. In Zermatt
etwa trat am Vormittag die Vispa
über die Ufer. Seit Mittag war
die Touristendestination von der
Aussenwelt abgeschnitten. Dem
Walliser Boten, auf dessen On-
line-Plattform sich gestern die
Krisenmeldungen häuften, sag-
te ein Anwohner gegen Abend:
«So etwas habe ich noch nie er-
lebt. Die Situation ist nicht zu
vergleichen mit der Über-
schwemmung im Juli 2019. In
Zermatt herrscht Weltunter-
gangsstimmung.» Der Mann
wohne im fünften Obergeschoss
eines Mehrfamilienhauses. Vor
dem Haus trat der Triftbach
über die Ufer. In Zermatt wurde

der Wasseralarm ausgelöst. Die
Bewohner wurden aufgefordert,
sich in geschlossene Räume zu
geben.

In Täsch unterhalb von Zermatt
musste ein Campingplatz eva-
kuiert werden. Die Strasse nach
Täsch und Zermatt wurde ab

Stalden gesperrt. Die Matter-
horn Gotthard Bahn stellte ihren
Betrieb ein. Am Nachmittag teil-
te das Unternehmen mit: «Die

Strecke zwischen Visp und Zer-
matt bleibt infolge Hochwasser-
gefahr weiterhin unterbrochen.
Es ist keine Ersatzbeförderung

möglich.» Die nächste Lagebe-
urteilung finde heute Samstag
früh statt.

AuchUnterwallis stark
betroffen
Abgebrochener Altschnee ver-
schüttete laut Walliser Boten
zwischenzeitlich die Furkastras-
se. Auch der Nufenenpass wur-
de wegen eines Murgangs für 50
Minuten gesperrt. Auf der Kan-
tonsstrasse bei St.Niklaus ging
eine Schlammlawine nieder. In
Chippis im Bezirk Siders wurden
laut «Le Nouvelliste» als Vor-
sichtsmassnahme etwa 30 Per-
sonen in Sicherheit gebracht, die
in der Nähe eines Flusses wohn-
ten. Sie mussten in einer Turn-
halle übernachten.

Die Gemeinde Martigny-
Combe warnte ihre Einwohner
am Nachmittag vor Über-
schwemmungen der Dranse,
einem Nebenfluss der Rhone.

Auch im Unterwallis waren
schon am Morgen mehrere
Strassenabschnitte für den Ver-
kehr bis auf weiteres gesperrt
worden. Stark betroffen was das
Val d’Anniviers, mehrere Gebäu-
de mussten evakuiert werden.
Gegen Abend hiess es aber,
die Lage sei unter Kontrolle.
Bis am Abend gab es keine
Meldungen über Personenschä-
den. (saw)

Dramatische Bilder, wohin das Auge reicht: DasWallis wurde am Freitag von heftigen Unwettern heimgesucht. Bilder: X, Ponoma, Keystone


